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©t. pgil. ©ugen aJlatt^iaé: „Sic grau, igt ûôrper
unb beffen Pflege burg bîc ©gmnaftit." SOertag SOogt-

Sgitb SI.-©., Solotguin. ißreid fartoniert gr. 4.80, in
Beintoanb gebunben gr. 7.—.

3n feinem ©eleittoort fgreibt ifkof. ©t. meb. Jpugo
Sellgeim, bet ©ireftor bet Unibetfitätd-grauenflinif in
Beipgig:

„SJlann, grau unb .ftinb, güngling unb 3ungfrau, ©reid
unb SJlatrone, Sgtoangere unb SBögnerin toeifen in igrem
S3aue unb in igrem Betriebe beträgtlige, gum Sett grunb-
fällige Berfgiebengeiten auf. SBenn bie ©gmnaftit gut
Übung, ©ttügtigung, gtifgergaltung unb, im Notfälle,
gut SBiebergerftellung bed Organidmud bienen foil, fo
mug fie auf alle biefe Bebendbefonbeigeiten 31üiffidjt
nehmen; fa fie fogar aid obetfted ißtingip an ben Slnfang
aller Übungen ftellen.

©et ©gmnaftif gögfted giel ift bad 3nbibibualifieren:
SJlenfgen nag igten natiitlidjen Serfgiebengeiten gu ent-
toitfetn unb jebem Bebendtrieb gebötigen Slaum geben,
©ad gilt nidjt nur für bie aufgegärten ©tuppen im gan-
gen, fonbetn für jebe ©ingetperfon in biefen ©tuppen.

©gmnaftif mug toetben gut feinburgbagten dQtjgienc
unb ©iätetif bet ißerfon. Sie feil fein ein Stücf unent-
begtliger #ögerenttoidlung bed Jtörperd unb bed ign
begerrfgenbeti ©eifted, fomit bed gangen Organidmud
im Sinne bet „funktionellen ©nttoidlung".

©a nut bet Sltgt alle organifgen gunttionen genau
tennt, fo mug fid) bie ©gmnaftif auf bie Slnatomie, ißgg-
fiologie unb Biologie in allen igten auf bie berfgiebenen
SJlenfgenaltet, berfgiebenen ©efcgtedjter, toegfelnben
©nttoicflungdftufen unb gunfttondgänge bed toeiblidjen
©efdjlegted etfttecfenben ärgtligen Jîenntniffe begiegen.

gu bet töetaudarbeitung bon gutteffenben Siegeln für
bie praftifge .Rßtperfgulung ift eine Slrbeitdteilung am
SMage. ©d mug in febem Bebendalter, bei febem ©e-
fcglegt, in jebet ©efgledjtdpgafe unb bad tuiebet für jebe
©ingelpetfon ettta bet Pan bet Slatur entbedt unb bei
bet praftifdjen Übung banatg betfagten toeiben. ©tft bann
gaßen mit bie .Sßgftleiftungdfäßigfeit ber ©gmnaftit.

3d) gäbe mid) mit bem erften Seil bet Slufgabe, fotoeit
et bie grau angegt, befagt, unb einige Berfuge gemagt,
gu ertennen, toad bet grau burg Übungen genügt, abet
audj gefgabet toerben fann.

3cg freue mid), gu fegen, bag tßrof. ©r. SJlattgiad ftdj
biefe ©enfrigtung gu eigen gemadjt unb batauf bad
Sgftem feiner „otganifdj-funftionellen ©runbggmnaftif^-
aufgebaut gat. 6t griff ben ©ebattfen ber 3nbibibuali-
fietung natg Sllter, ©ejcglegt, Bebendlage unb ©ingelpet-
fönligfeit auf, betallgemeinette ign unb fügtte ign ind
©ingelne bürg, um ign aid bad ©tunbptingip in bie praf-
tifdje ©gmnaftit eingufegen unb bid ind ©ingelne butcg-
guatbeiten. ©t gat babei nicgt enggetgig ein Sgftem get-
audmobelliett, bem et feinen Stamen gibt unb bad et mit
fo unb fobiet Sgftemen in ©egenfag bringt. Seine Sltbeit
gat feinen ttennenben, fonbetn einen öetbinbenben ©ga-
taftet. ©t nimmt bad ©ute, too et ed finbet, unb berbef-
fett ed im Sinne bet ©inpaffung in ben gtogen ©ebanfen
ber funftionetten, bad geigt bet gunttion bed getabe in
Betragt fommenben ©ingelmenfgen in feinet jetoeitigen
Bebendtage bienliigen ©nttoidlung, ©tgaltung unb SBie-
betgetftellung.

©d gibt biele Büger übet ©gmnaftit, aber teind, in
bem Bau, gunttion unb funttionelle ©ttügtigung fo gat-
monifeg gufammentoirten. irjiet ift bad SBefen unfetet mo-
betnen JÎôrperfeelenMtut nicgt nur geagnt, fonbetn ein-
mal toitflid) begriffen unb gefgieft in eine prattifdj btaueg-
bare gotm gegoffen.

©em genügen Buge bon SJlattgiad ift bet gleige ®t-
folg gu toünfdjen, toie et feinen antegenben, lebendbejagen-
ben unb. fonnigen Surfen in ber ptäd)tigen freien Statur
fdjon lange befgieben toar. 3m gefunben Äötpet mug ein

gefunber ©eift toognen. ©igenfteube am gatmonifdjen
gufammentoirten bon Jlörpet unb Äötpetfeele gegoren gut
Bollenbung. ©in foldjet Siuftaft gut Bebendluft ift ber
in unferen geutigen Bebendoetßältniffen eingepfergten
grau am meiften gu gönnen unb bürfte bei igt auf ben

frugtbatften Boben fallen.
„©gomm mit, met toenb üd freue." ©ebid)tli, ©fpröög

unb ©fdjidjtli i Sanggallet SJlunbatt. ©efammeit unb
getaudgegeben bon ijjand §iltg. 175 Seiten mit 24 Scge-
renfdjnitten. üattoniert gr. 3.25. 3n Irjalbpergament ge-
bunben gr. 4.25. Sßerlag ber gegt'fcgen Bugganblung
St. ©allen.

3mmer einbringtiger toitb bie gorberung nad) betmegt-
ter Pflege unb Übung bet SJlunbatt ergoben; man glaubt
geute toiebet an igte Bebendfraft unb fdjägt igten etgi-
figen unb politifgen SBert toiebet göget ein. Otto bon
©tegetg fiegt in ber SJlunbatt mit Siegt „eined bet ge-
gebenen SJlittel gut ©tgaltung unfetet ilnabgängigfeit
nad) äugen unb bed bemoftatifdjen ©eifted im 3nnetn".
güt bie SJlunbatt einguftegen, bebeutet alfo ein Stüd gei-
ftiget Banbedberteibigung.

©d ift bager fteubig gu begrügen, bag £err Tßrof. ©t.
Sand ijjiltg neuere ft. gallifge SJlunbartbigtung gefam-
melt unb mit bem bortiegen.ben S3üdjlein für einen Seil
bed üantond St. ©allen — ben Banbftricg gtoifigen Slot-
fdjacg unb Sßil — ein audgegeigneted SJlittel gut Pflege
bet SJlunbatt in gamilie unb Sgule gefgaffen gat. Sßet
gätte ed für möglidj gegolten, bag aug in unfetet
fpradjlicg nidjt getabe ftuigtbaten ©egenb gu bem fpät-
lidj Botganbenen innett futget grift eine folge gülle bon
etfteulid)et Sgilberung unb ißoefie gingutäme!

©et 3ngalt ift nad) beftimmten ©tlebnidfteifen georb-
net. 3m 1. Seil „SBad 'd 3ogt bringt" maigen toit einen
©ang butig bie gagtedgeiten, toobei befonbetd aueg ben
geftgeiten bed 3agted (Oftetn, Jllaud, SBeignadjt, Sil-
befter, Sleujagt ufto.) gtögete SJbfdjnitte getoibmet finb.
©et 2. Seit „SBad 'd Bebe bringt" fügtt und in ben ga-
milientteid, bann in Sigule, toeitete Heimat, ind Beben
ginaud. 3n gefdfidter ©tuppietung folgen fid) ©ebigt-
unb tßrofabeiträge; balb finb ed Sptüglein für bie Jllei-
nen, balb ©ebigte, ©efptäge unb ©efgigtlein fût bad
fgulpfligttge Jlinb, fgliegtig aug nog befgaulige S3il-
bet aud alter geit füt ©ttoagfene. 3n allem lommt egte
gteube an ben ©tfgeinungen unb ©tlebniffen in Slatut
unb SJlenfgenleben gu fgligtem, toatmem Sludbtud'. SBet
loeimattoette gu fgägen toeig, toitb in ben Kapiteln „©gin-
betfefgt, pogtmaatt, ©glaud, i bt Heimat" biet Slnfpte-
genbed finben; giet betbinben fig ©ialeftptobe unb
a3otfdfunbliged gu getgetquidenbet Sgilbetung.

©mil Süngli: iltieg ober grieben. 36 Seiten. S3tofgiett
80 Slp. SBalter Boeptgien S3etlag, SJleitingen.

©ntlocft und bie gtage „Jltieg ober grieben?" nicgt faft
ein Bägetn? ©inmat bedgatb, toeil bie Slnttoott fût lei-
nen SJlenfgen •— mit Sludnagme einiget Slüftungdinbu-
fttiellen — ftagtoütbig fein fann unb bann batum, toeil
toit alle in einem tiefen ©efügt bet Ognmagt gefangen
finb unb tefigniert abtoegren: 3g gäbe ja ognegin nigtd
bagu gu fagen. ©atübet entfgeibet man anbetnortd.

Slein! ruft SBüngti. ©ben getabe bad ift mit eine Ut-
fage biefet gtageftellung, toenn bu fo anttootteft. ©u
gaft ettoad bagu gu fagen. gebet SJlenfg gat ed. Unb ge-
tabe bedgalb ift ed bie geitige unb unauffgiebbate ißfligt
jebed SJlenfgen, fig mit biefet gtage etnftlig audeinan-
betgufetgen. ©ie Slnttoott batauf liegt aber nidjt an bet
Dberfläge, fo fegt bied fgetnen mag. ©ie Slnttoott „gtie-
ben" fgon. Slbet bann taugt gleig bie neue gtage auf:
SBie gelangen toit gum gtieben? ©a nun fegt Sünglid
Sgtift ein. ©a nun toitb S3üngli toitflid) gu einem Slufet
in bet Slot bei Seit. St gegt bet Urfage bed Jltieged auf
ben ©runb — fünbet abet aug übetgeugenb bon bet
Quelle allen gtiebend.

Dr. phil. Eugen Matthias: „Die Frau, ihr Körper
und dessen Pflege durch die Gymnastik." Verlag Vogt-
Schild A.-G., Solothurn. Preis kartoniert Fr. 4.80, in
Leinwand gebunden Fr. ?-—-

In seinem Geleitwort schreibt Prof. Dr. med. Hugo
Sellheim, der Direktor der Universitäts-Frauenklinik in
Leipzig:

„Mann, Frau und Kind, Jüngling und Jungfrau, Greis
und Matrone, Schwangere und Wöchnerin weisen in ihrem
Baue und in ihrem Betriebe beträchtliche, zum Teil gründ-
sätzliche Verschiedenheiten auf. Wenn die Gymnastik zur
Übung, Ertüchtigung, Frischerhaltung und, im Notfalle,
zur Wiederherstellung des Organismus dienen soll, so

muß sie auf alle diese Lebensbesonderheiten Rücksicht
nehmen) ja sie sogar als oberstes Prinzip an den Anfang
aller Übungen stellen.

Der Ghmnastik höchstes Ziel ist das Individualisieren:
Menschen nach ihren natürlichen Verschiedenheiten zu ent-
wickeln und jedem Lebenstrieb gehörigen Raum geben.
Das gilt nicht nur für die aufgezählten Gruppen im gan-
Zen, sondern für jede Einzelperson in diesen Gruppen.

Gymnastik muß werden zur feindurchdachten Hygiene
und Diätetik der Person. Sie soll sein ein Stück unent-
behrlicher Höherentwicklung des Körpers und des ihn
beherrschenden Geistes, somit des ganzen Organismus
im Sinne der „funktionellen Entwicklung".

Da nur der Arzt alle organischen Funktionen genau
kennt, so muß sich die Gymnastik auf die Anatomie, Phy-
siologie und Biologie in allen ihren auf die verschiedenen
Menschenalter, verschiedenen Geschlechter, wechselnden
Entwicklungsstufen und Funktionsgänge des weiblichen
Geschlechtes erstreckenden ärztlichen Kenntnisse beziehen.

Zu der Herausarbeitung von zutreffenden Regeln für
die praktische Körperschulung ist eine Arbeitsteilung am
Platze. Es muß in jedem Lebensalter, bei jedem Ge-
schlecht, in jeder Geschlechtsphase und das wieder für jede
Einzelperson ertra der Plan der Natur entdeckt und bei
der praktischen Übung danach verfahren werden. Erst dann
haben wir die Höchstleistungsfähigkeit der Gymnastik.

Ich habe mich mit dem ersten Teil der Aufgabe, soweit
er die Frau angeht, befaßt, und einige Versuche gemacht,
zu erkennen, was der Frau durch Übungen genützt, aber
auch geschadet werden kann.

Ich freue mich, zu sehen, daß Prof. Dr. Matthias sich

diese Denkrichtung zu eigen gemacht und darauf das
System seiner „vrganisch-funktionellen Grundgymnastik'^
aufgebaut hat. Er griff den Gedanken der Individuali-
sierung nach Alter, Geschlecht, Lebenslage und Einzelper-
sönlichkeit auf, verallgemeinerte ihn und führte ihn ins
Einzelne durch, um ihn als das Grundprinzip in die prak-
tische Gymnastik einzusetzen und bis ins Einzelne durch-
zuarbeiten. Er hat dabei nicht engherzig ein System her-
ausmodelliert, dem er seinen Namen gibt und das er mit
so und soviel Systemen in Gegensatz bringt. Seine Arbeit
hat keinen trennenden, sondern einen verbindenden Cha-
rakter. Er nimmt das Gute, wo er es findet, und verbes-
sert es im Sinne der Einpassung in den großen Gedanken
der funktionellen, das heißt der Funktion des gerade in
Betracht kommenden Einzelmenschen in seiner jeweiligen
Lebenslage dienlichen Entwicklung, Erhaltung und Wie-
derherstellung.

Es gibt viele Bücher über Gymnastik, aber keins, in
dem Bau, Funktion und funktionelle Ertüchtigung so har-
monisch zusammenwirken. Hier ist das Wesen unserer mo-
deinen Körperseelenkultur nicht nur geahnt, sondern ein-
mal wirklich begriffen und geschickt in eine praktisch brauch-
bare Form gegossen.

Dem herrlichen Buche von Matthias ist der gleiche Er-
folg zu wünschen, wie er seinen anregenden, lebensbejahen-
den und sonnigen Kursen in der prächtigen freien Natur
schon lange beschicken war. Im gesunden Körper muß ein

gesunder Geist wohnen. Eigenfreude am harmonischen
Zusammenwirken von Körper und Körperseele gehören zur
Vollendung. Ein solcher Auftakt zur Lebenslust ist der
in unseren heutigen Lebensverhältnissen eingepferchten
Frau am meisten zu gönnen und dürfte bei ihr auf den
fruchtbarsten Boden fallen.

„Chomm mit, mer wend üs freue." Gedichtli, Gsprööch
und Gschichtli i Sanggaller Mundart. Gesammelt und
herausgegeben von Hans Hilty. 175 Seiten mit 24 Sche-
renschnitten. Kartoniert Fr. 3.2Z. In Halbpergament ge-
bunden Fr. 4.25. Verlag der Fehr'schen Buchhandlung
St. Gallen.

Immer eindringlicher wird die Forderung nach vermehr-
ter Pflege und Übung der Mundart erhoben) man glaubt
heute wieder an ihre Lebenskraft und schätzt ihren ethi-
schen und politischen Wert wieder höher ein. Otto von
Greherz sieht in der Mundart mit Recht „eines der ge-
gebenen Mittel zur Erhaltung unserer Unabhängigkeit
nach außen und des demokratischen Geistes im Innern".
Für die Mundart einzustehen, bedeutet also ein Stück gei-
stiger Landesverteidigung.

Es ist daher freudig zu begrüßen, daß Herr Prof. Dr.
Hans Hilty neuere st. gallische Mundartdichtung gesam-
melt und mit dem vorliegenden Büchlein für einen Teil
des Kantons St. Gallen — den Landstrich zwischen Ror-
schach und Wil — ein ausgezeichnetes Mittel zur Pflege
der Mundart in Familie und Schule geschaffen hat. Wer
hätte es für möglich gehalten, daß auch in unserer
sprachlich nicht gerade fruchtbaren Gegend zu dem spär-
lich Vorhandenen innert kurzer Frist eine solche Fülle von
erfreulicher Schilderung und Poesie hinzukäme!

Der Inhalt ist nach bestimmten Erlebniskreisen geord-
net. Im 1. Teil „Was 's Iohr bringt" machen wir einen
Gang durch die Jahreszeiten, wobei besonders auch den
Festzeiten des Jahres (Ostern, Klaus, Weihnacht, Sil-
vester, Neujahr usw.) größere Abschnitte gewidmet sind.
Der 2. Teil „Was 's Lebe bringt" führt uns in den Fa-
milienkreis, dann in Schule, weitere Heimat, ins Leben
hinaus. In geschickter Gruppierung folgen sich Gedicht-
und Prosabeiträge) bald sind es Sprüchlein für die Klei-
nen, bald Gedichte, Gespräche und Geschichtlein für das
schulpflichtige Kind, schließlich auch noch beschauliche Bil-
der aus alter Zeit für Erwachsene. In allem kommt echte
Freude an den Erscheinungen und Erlebnissen in Natur
und Menschenleben zu schlichtem, warmem Ausdruck. Wer
Heimatwerte zu schätzen weiß, wird in den Kapiteln „Chin-
dersescht, Iohrmaart, Chlaus, i dr Heimat" viel Anspre-
chendes finden) hier verbinden sich Dialektprobe und
Volkskundliches zu herzerquickender Schilderung.

Emil Biinzli: Krieg oder Frieden. 3ö Seiten. Broschiert
8V Np. Walter Loepthien Verlag, Meiringen.

Entlockt uns die Frage „Krieg oder Frieden?" nicht fast
ein Lächeln? Einmal deshalb, weil die Antwort für kei-
nen Menschen — mit Ausnahme einiger Rüstungsindu-
striellen — fragwürdig sein kann und dann darum, weil
wir alle in einem tiefen Gefühl der Ohnmacht gefangen
sind und resigniert abwehren: Ich habe ja ohnehin nichts
dazu zu sagen. Darüber entscheidet man andernorts.

Nein! ruft Bünzli. Eben gerade das ist mit eine Ur-
sache dieser Fragestellung, wenn du so antwortest. Du
hast etwas dazu zu sagen. Jeder Mensch hat es. Und ge-
rade deshalb ist es die heilige und unaufschiebbare Pflicht
jedes Menschen, sich mit dieser Frage ernstlich auseinan-
derzusetzen. Die Antwort darauf liegt aber nicht an der
Oberfläche, so sehr dies scheinen mag. Die Antwort „Frie-
den" schon. Aber dann taucht gleich die neue Frage auf:
Wie gelangen wir zum Frieden? Da nun setzt Bünzlis
Schrift ein. Da nun wird Bünzli wirklich zu einem Rufer
in der Not der Zeit. Er geht der Ursache des Krieges auf
den Grund — kündet aber auch überzeugend von der
Quelle allen Friedens.


	Bücherschau

